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In den Altbaugebieten finden zum Teü chaotische Prozesse statt, wobei Desinvestition und
Modernisierangsüivestition räumlich eng beieinander liegen. Restitutionsprozesse und Neuinve¬
stitionen führen zu großer Unsicherheit bei den Bewohnern. Es gibt weiterhin verfaUene Bestände
und leerstehende Wohnungen, weil die WohnungsbaugeseUschaften die Altbauten nur noch hin-
längüch verwalten, wenn etil Restitutionsanspruch gestellt ist. In manchen Gebieten finden aUer-
dings auch nachhaltige Modernisierungs- und Instandsetzungsinvestitionen statt, bisher aber blei¬
ben diese inselhaft. Diese Ungleichheit und Ungleichzeitigkeit rührt vor allem von der unter¬
schiedlichen Geschwindigkeit der Entscheidung über die Restitutionsanträge. Außerdem führt der
Mangel von öffentlichen Subventionen für die WohnungsbaugeseUschaften dazu, daß die Investi¬
tionen von Privateigentümern inzwischen zehnmal so hoch sind wie in den Wohnungen von öf¬
fentlichen Eigentümern.
4. Noch besteht Berlin aus zwei Städten
Die sozialräumliche Restrukturierung erfolgt bis jetzt innerhalb der jeweiligen Stadthälften und
nicht zwischen ihnen. Man kann also beobachten, daß die aus der Stadtforschung bekannten
Faktoren für die sozialräumliche Struktur der gesamten Stadt noch nicht wirksam sind: Entgegen
den bekannten Faktoren Einkommen, Haushaltsstruktur, Lebensstil, wirken bei der Entwicklung
der soziaüäumlichen Struktur von Berlin noch kulturelle Faktoren, die mit der jeweüs unter¬
schiedlichen Vergangenheit zu tun haben. Wer im Westen lebt, möchte dort auch bleiben; wer im
Osten aufgewachsen ist, hat große Vorbehalte, in „den Westen" zu ziehen. Deshalb ist eine Wie¬
derherstellung der alten sozialräumlichen Struktur von vor 1933 in absehbarer Zeit nicht zu er¬
warten.
Prof. Dr. Hartmut Häußermann, Humboldt-Universität zu Berlin, Institut für Soziologie, Unter den Linden 6,
D-10099 Berlin
2. Brüche in der demographischen Struktur des Raumes Berlin-Brandenburg
Siegfried Grundmann
In gewisser Beziehung war die Jahreswende 1989/1990 eine Fortsetzung der bisherigen Ent¬
wicklung, andererseits jedoch ein Bruch. Eine Fortsetzung: die Schrumpfung der Bevölkerung
ging weiter. Ein Bruch: die Bevölkerung hat sich in viel schneherem Tempo verringert als vor
dem FaU von Mauer und restriktiven Reisebestimmungen (d.h. vor dem Ende der DDR; denn das
war schon das Ende: der Fall der Mauer in Berlin). Ein Bruch auch darum, weü nun auch Ostber¬
lin Bevölkerangsverluste hatte - wenngleich diese im Saldo nur gering gewesen sind. Beträchtlich
waren nun auch die Bevölkerangsverluste auf dem Gebiet des Landes Brandenburg.
Es verdient aber auch hervorgehoben zu werden, daß die Bevölkerungsentwicklung im Raum
Bertin-Brandenburg nach 1989 viel günstiger verlaufen ist als in den übrigen Ländern auf dem
Gebiet der früheren DDR.
Demographisch kommen für den Bevölkerungsrückgang nur zwei Ursachen in Frage: 1. die
räumliche Bevölkerungsbewegung (Wanderungen) und 2. die natürliche Bevölkerungsbewegung
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(also Geburtenentwicklung etc.). Wegen der Langzeitwükung von Wanderungen und Gebur¬
tenentwicklung müßten sich eben darin - im Verlauf der Wanderungen sowie in der Geborenen-
entwicklung - die Brüche in der demographischen Entwicklung des Raumes Berlin-Brandenburg
viel drastischer äußern als in der vorher beschriebenen Veränderung der Bevölkerungszahl.
Die Veränderungen in der Bevölkerungszahl der neuen Bundesländer sind in letzten 5 Jahren
vor allem auf Wanderungsprozesse zurückzuführen. Das gilt vor allem für Brandenburg, in gerin¬
gerem Maße für Sachsen (wegen der dort früher überdurchschnittlich hohen Binnenwanderungs¬
verluste und demzufolge auch stärker vorangeschrittenen Alterung der Wohnbevölkerung).
Verglichen mit den übrigen ostdeutschen Kreisen (darunter Stadtkreisen) und ostdeutschen Län¬
dern waren die Wanderungsverluste von Ost-Berlin und Brandenburg seit Herstellung der Einheit
Deutschlands sehr bald gering. Die Pendelwanderung wurde zu einer massenhaft gewählten Al¬
ternative zur Migration. Seit dem Jahre 1991 können Ostberhn und zunehmend auch die Kreise
im Umland von Ostberhn gegenüber den alten Bundesländern Wanderungsgewinne verzeichnen.
Auch das ist ein Grund dafür, daß die demographische Büanz des Raumes Bertin-Brandenburg
insgesamt günstiger ausfallt als die der übrigen Gebiete Ostdeutschlands.
Der Brach bleibt trotzdem und zeigt sich besonders in der natürlichen Bevölkerungsbewe¬
gung. Symptomatisch dafür ist vor aUem die Geburtenentwicklung. Aus Diagramm 1 ist deudich
erkennbar, daß 1989/1990 eine demographischen Katastrophe in Ostdeutschland beginnt wobei
kaum Unterschiede auszumachen sind zwischen Ostberlin, Brandenburg und anderen Ländern
Ostdeutschlands. In der alten Bundesrepublik und Westberlin dagegen läuft aües wie bisher - als
wäre nichts geschehen.
Andererseits ist zu beobachten, daß keine oder kaum eine Annäherung stattgefunden hat, weü
frühere Differenzierungen ganz oder weitgehend reproduziert wurden. So sind im Osten - abge¬
sehen von den turbulenten Jahren 1989 und 1990 - die Muster im Wanderungsverhalten der
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Westberliner und der Ostberhner wiederhergestellt (Diagramm 2). Gewiß, es ziehen allmähüch
mehr Westberliner ins Umland der Stadt wie überhaupt auf das Gebiet der früheren DDR (hier:
ohne Ostberlin), genereU jedoch gilt wie ehedem: Wenn Westberüner die Stadt verlassen, dann
vor allem in Richtung alte Bundesrepublik. Im FaUe von Ostberlin ist der Drang zum Wegzug in
die alten Bundesländer (ohne Westberün) zwar nach wie vor sehr groß (ausführlicher dazu
Grandmann 1993), trotzdem ziehen prozentual viel mehr Ostberliner als Westberliner in Richtung
des Gebiets der ehemaligen DDR. Und umgekehrt: das dominierende Quellgebiet der Wanderung
nach Westberlin sind wie ehedem die alten Bundesländer; Quellgebiet der Zuwanderung nach
Ostberlin sind wie ehedem die Gebiete der früheren DDR. Also: Obwohl eine zaghafte Annähe¬
rung erkennbar ist, kann von einer Verwischung der Unterschiede keine Rede sein.
Betrachten wir die innerstädtischen Wanderungen, so bestätigt sich dies in besonderem Maße.
Innerstädtische Umzüge von Westberlinern sind weiterhin auf Westberlin orientiert, innerstädti¬
sche Umzüge von Ostberlinern auf Ostberlin. Ostberliner ziehen kaum nach Westberlin und
Westberliner nur in geringer Zahl nach Ostberlin (Diagramm 3). 1993 ist die Zäsur zwar nicht
mehr ganz so scharf wie 1991, aber immer noch deutlich erkennbar. Die räumliche Nähe von
Stadtbezirken - z.B. von Prenzlauer Berg und Wedding, Treptow und Neuköln hat zwar einen
gewissen, aber kernen überragenden Einfluß auf die Zielgebiete der innerstädtischen Wanderung.
Man zieht viel lieber vom Weddüig in das benachbarte Reinickendorf als in den benachbarten
Prenzlauer Berg und aus dem Beztik Prenzlauer Berg viel lieber nach dem benachbarten Bezirk
Friedrichshain als in den Bezirk Wedding nebenan. Herr Schäuble hat wohl Recht, wenn er meint:
"Es muß nachdenklich stimmen, wenn trotz Wohnungsnot nur 9 % der Wohnungssuchenden im
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Osten und nur 7 % im Westen bereit sind, in die jeweüs andere Stadthälfte umzuziehen."
(Schäuble 1995: 25)
Diagramm 3
Anzahl der Ostberliner bzw der Westberliner, die 1993 und 1991 in Bezirke von Berlin fortgezogen sind
(Innerstädtische Wanderungen über die Bezirksgrenzen)
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23
Bezirke von Berlin (1 bis 11 = Ostberliner Beztike, 12 bis 23 = Westberliner Bezirke)
Reihenfolge der Bezirke siehe Anmerkung 1
Datenbasis: Statistisches Landesamt Berlin
Es sei weiterhin darauf verwiesen, daß die räumliche Mobüität der Ostberliner wie früher ins¬
gesamt geringer ist als die der Westberliner. Es ist kaum damit zu rechnen, daß sich demnächst
daran etwas ändern wüd. Steigende Mieten sind ein hinreichender Grand, dort zu bleiben wo man
ist - allemal dann, wenn sich steigende Mieten mit Arbeitslosigkeit paaren.
Das Leben der früheren Westberliner und früheren DDR-Bürger ist offenbar immer noch und
wohl für lange Zeit weitgehend an die traditionellen Räume gebunden, und vieles deutet sogar
darauf hin, daß diese Bindung nicht schwächer, sondern stärker wird.
Also lautet das Fazit meines Vortrages: Frühere Differenzen im demographischen Verhalten
haben sich ins Gegenteil verkehrt, andere wurden ("einfach") reproduziert. Von einer klar er¬
kennbaren West-Ost-Annäherung (oder, was meistens damit gemeint ist: der Annäherung des
Ostens an den Westen) kann zumindestens auf demographischen Gebiet nicht die Rede sein. Ber¬
tin ist heute eine hochgradig segregierte Stadt; wo die poütische Grenze - die Mauer - war, ver¬
läuft heute eine soziale Trennungslinie. Wann die Ost-West-Konvergenz stattfinden wird, sei da-
hingesteUt JedenfaUs haben sich alle bisherigen Annahmen zum Tempo dieser Annäherung als
Irrtum erwiesen. Es hat keinen Sinn, zeitlich präzise Prognosen zu wagen, weü die Prognose der
demographischen Entwicklung zwangsläufig (was aber oft verschwiegen wüd) auch eine Progno¬
se der sozialen und ökonomischen Entwicklung impüziert und heute niemand mit Bestimmtheit
sagen kann, wann konkret in Ostdeutschland und Westdeutschland, in Ost- und Westberlin
gleichwertige Lebensbedingungen geschaffen sind. Wolfgang Schäuble (1995) hat Berlin etil
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"Symbol deutschen Miteinander" genannt. Wenn er Recht hat, dann allerdings ist es noch weit
bis zur Herstellung der sozialen und mentalen Einheit der Deutschen.
Anmerkung
1) Reihenfolge der Bezirke von Berlin im Diagramm 5
Ostberlin Westberlin
1 Mitte 7 Weißensee 12 Tiergarten 18 Zehlendorf
2 Prenzlauer Berg 8 Pankow 13 Wedding 19 Schöneberg
3 Friedrichshain 9 Marzahn 14 Kreuzberg 20 Steglitz
4 Treptow 10 Hohenschönhausen 15 Charlottenburg 21 Tempelhof
5 Köpenick 11 Hellersdorf 16 Spandau 22 Neukoln
6 Lichtenberg 17 Wilmersdorf 23 Reinickendorf
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3. Hauptstadtplanung für das Zentrum Berlins:
Ost-West-Vermittlung oder Westdurchmarsch?
Harald Bodenschatz
Vakuum und Leere sind Begriffe, die die Verhältnisse im Zentrum von Berlin auf den Punkt
bringen sollen: eine Situation, die Berlin von anderen Hauptstädten Europas radikal unterschei¬
det, die nach Strategien zur Füllung dieser Leere ruft. Doch was verbirgt sich hinter diesem
schillernden Begriff der Leere?
Das räumliche Vakuum
Zuallererst zieht die räumliche Leere die veröffentlichte Aufmerksamkeit auf sich, die in west¬
lichen Zentren ungewohnte Weite von Plätzen, ja von gar nicht mehr richtig definierbaren Frei¬
räumen. Ich erinnere in erster Linie an den großen Freiraum zwischen Palast der Republik und
Fernsehturm, dann an den weiten Alexanderplatz und den ebenfalls weiten Marx-Engels-
Platz, heute Schloßplatz genannt. Diese räumliche Leere hat etwas mit dem realsozialistischen
Verständnis von Stadtzentrum zu tun, aber auch mit den Unzulänglichkeiten des
DDR-Planungssystems und den Schwierigkeiten der Operationalisierung der Planungen. Diese
Leere war kein Produkt der "Wende", sondern des DDR-Städtebaus. Für westliche Augen waren
